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DIE SIEBEN GABEN DES HEILIGEN GEISTES
Was Mitglieder aus unserer Pfarrei damit verbinden
WEISHEIT
Weisheit braucht Zeit und sehr viel Erfah-
rung. Wenn man älter wird, erkennt man 
zunehmend, was wichtig ist und was eben 
auch nicht. Im Gebet heißt Weisheit für 
mich, Gott immer mehr zuzutrauen.

Frau Moser, 87 Jahre

FRÖMMIGKEIT
Frömmigkeit klingt erstmal ko-
misch, so wie im Mittel-
alter. Ich finde es gut, 
immer wieder mal 
an Gott zu denken. 
Meine Gebete sind 
oft so kurz wie 
eine „whatsApp“. 
Ich glaube aber, 
dass sich Gott für 
mich interessiert, 
darum spreche ich 
gerne mit ihm.   
Helena, 15 Jahre

STÄRKE
Für mich bedeutet Stärke, seine 
Überlegenheit gegenüber vermeintlich 
weniger Starken nicht auszunutzen. 
Sie ist jeden Tag ein wichtiger Begleiter, da 
sie mich davor bewahrt, der primitiven Ver-
suchung nachzugeben, sich an der Schwä-
che und dem Leid anderer zu bereichern.

David Weiland, 22 Jahre

EINSICHT
Die Gabe der Einsicht fordert mich auf, tie-
fer zu gehen, eben Einsicht zu gewinnen 
durch Stille und ruhiges Betrachten oder 

durch Gespräche. Was ich einsehe, dahin-
ter kann ich dann auch stehen mit Herz 
und Verstand. Daraus schöpfe ich Kraft für 
mein Handeln. Im Alltag bitte ich um Ein-
sicht wie um Licht, damit mir die inneren 
Zusammenhänge aufgehen. Und wenn ich 
jemand zur Einsicht bringen und überzeu-
gen will, dann weiß ich, dass ich den Hl. 

Geist anrufen kann. Er schenkt neue 
Zugänge und Sichtweisen. 

Br. Marinus Parzinger,  
Provinzial der Deutschen 

Kapuzinerprovinz

RAT
„Guter Rat ist teu-
er“ lautet eine 
Lebensweisheit 
und man sagt 
es, wenn man 

ratlos ist. Da kann 
man froh sein, wenn 

einem jemand mit „Rat 
und Tat“ zur Seite steht. 

Der Rat, aber auch das ei-
gene Nachdenken bzw. die 

Bereitschaft sich etwas sagen zu lassen, 
hält uns ab, voreilig zu entscheiden und 
gilt als Tugend der Klugheit. Ursprünglich 
bezeichnet das Wort Rat alle Mittel, die 
zum Lebensunterhalt notwendig sind, z.B. 
Hausrat, Vorrat. Rat steckt in vielen Wor-
ten, von Pfarrgemeinderat, Rathaus, Bun-
desrat, Steuerberater bis Heirat, aber auch 
Verrat. Hoffentlich findet man in schwieri-
gen Lebenssituationen Berater, die es ehr-
lich meinen. Entscheidungen muss man al-
lerdings immer selbst treffen, es hilft dabei 

auf die Ratschläge anderer zu hören und 
auf die Hilfe des Geistes zu vertrauen. 

Liane Mittereder, Mitglied im Pfarrgemeinderat 

GOTTESFURCHT
Das ist für mich tiefer Respekt vor der Grö-
ße und Macht Gottes. Die Erscheinungen 
des Göttlichen erzeugen starke Gefühle, 
es fasziniert und erschreckt zugleich, vom 
Alten Testament bis zum Ostermorgen 
„Die Frauen, die zum leeren Grab kommen, 
hatten Angst“ – und Pfingsten: „Als nun 
dieses Brausen geschah, kam die Menge 
zusammen und wurde bestürzt“. Doch uns 
wird bei diesen Begegnungen mit Gott 
zugerufen: „Fürchtet euch nicht!“. Die 
„Furcht“ allein kann nicht bleiben, sondern 

wächst in das Vertrauen auf Gott.
Peter Schorner, Mitglied im Pfarrgemeinderat

ERKENNTNIS 
Die Gabe der Erkenntnis führt zu einer tie-
feren Sicht dessen, was wir erleben. Sie 
hilft Gut und Böse zu unterscheiden und 
Ereignisse einzuordnen. Sie bewirkt, dass 
wir Hintergründe und Ziele verstehen und 
Zusammenhänge durchschauen. Die Gabe 
der Erkenntnis bewirkt, dass wir uns reli-
giös interessieren und uns weiterbilden. 
Mit ihr suchen wir Antworten auf unsere 
Sinnfragen. Sie lässt uns unser Leben und 
die Welt aus der Sicht des Glaubens und 
Vertrauens deuten. 

Hubert Ströhle, Mitglied im Pfarrgemeinderat

GEIST BEWEGT
Worum es an Pfingsten geht
In Lateinamerika ist es Tradition geworden, 
am Pfingstfest in Tageszeitungen ein Dank-
gebet an den „Espíritu Santo“, den Heiligen 
Geist, zu schalten. Man muss wohl zuge-
ben, dass uns dies in unseren Breitengra-
den zunächst überfordern könnte: was soll-
te Inhalt sein in solch einem Dankgebet an 
den Heiligen Geist? Es ist ja schon schwer 
genug, einem Außenstehenden, nein oft 
genug auch einem Nahestehenden zu er-
klären, wie es sich so verhält mit dem Heili-
gen Geist, einem Teil Gottes. Unser Glaube 
an den dreieinigen Gott geht weit zurück 
in die Anfänge der Kirchengeschichte. Die 
junge Kirche konnte ihre Erfahrungen mit 
dem dreieinigen Gott im Konzil von Nizäa 
(im Jahr 325) formulieren: „Ich glaube an 
den Heiligen Geist, den Herrn und Lebens-
spender, der aus dem Vater hervorgeht.“ 

Der Heilige Geist ist Gott, aber nicht ein 
eigener Teil, sondern eins mit dem Vater 
und dem Sohn. Soweit unser Bekenntnis. 
Bereits im Alten Testament ist vom Geist 
Gottes (hebräisch: ruach = heiliger Atem/
Wind) die Rede. Er begegnet dort als die 
wirkmächtige Gegenwart Gottes im Leben 
der Menschen. In der Schöpfungsgeschich-
te beispielsweise heißt es: der Geist Gottes 
schwebte über dem Wasser. Im Neuen 
Testament ist ganze hundert Mal die Rede 
vom Heiligen Geist (griechisch: pneuma 
hagion). Im Johannes Evangelium kommt 
ihm die Bedeutung „Tröster/Beistand“ zu. 
Einige prägnante Stellen lassen uns besser 
erspüren, wer er ist der Heilige Geist, wie 
er wirksam wird. Maria empfängt durch 
den Heiligen Geist. Er wirkt Jesus in das 
Leben hinein. Bei Jesu Taufe kommt er in 

Bodenplatte um den Taufstein 
in der Andreaskirches
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Form einer Taube. Nach diesem Erleben 
beginnt Jesu kraftvolles Werk. Mit der 
„Be-Geisterung“ weiß Jesus, er ist Sohn 
Gottes. Durch diese Kraft Gottes schafft Je-
sus eine ganz neue Gemeinschaft: von der 

Gesellschaft Ausgestoßene, Kranke und 
Schwache, Frauen, sogar Betrüger werden 
zu Trägern dieses Geistes Gottes, weil sie 
sich zu Jesus als Sohn Gottes bekennen. 
In seinen Abschiedsreden benennt Jesus 
den Heiligen Geist als „Beistand“ für die 
Jünger, Lehrer an Jesu Stelle und „Geist 
der Wahrheit“ (Joh 14,16-17). Nach Jesu 
Abschied sendet er seinen Freunden den 
Heiligen Geist. Sie verlassen das Haus, in 
dem sie sich eingeschlossen hatten. Die 
Jünger/innen lassen alle Angst fallen. Sie 
beginnen vor großen Menschenmengen zu 
predigen und spüren eine neue Kraft. Das 
ist das Pfingstfest, das die Kirche fünfzig 
Tage nach Ostern feiert. Der Geist Gottes 
begabt. Er begeistert. Heute dagegen be-
gehen wir das Pfingstfest eher ruhig und 
unscheinbar. Vielleicht, weil es die Wirt-
schaft mit der Vermarktung nicht geschafft 
hat wie mit den Nikoläusen oder Osterha-
sen? Vielleicht aber auch, weil wir Chris-

ten Angst haben, der Heilige Geist könnte 
uns mitreißen? „Um es klar zu sagen: der 
Heilige Geist stört uns“, so die Diagnose 
von Papst Franziskus: „Weil er uns in Be-
wegung versetzt, weil er uns gehen lässt, 

weil er die Kirche drängt, 
vorwärts zu gehen.“ Das 
Gewohnte ist doch für uns 
oft bequemer. Dabei meint 
der Papst durchaus nicht 
nur die Kirchenoberen, wie 
uns die Presse Glauben ma-
chen wollte. Er spricht je-
den einzelnen Christen an. 
Denn wir alle, all unsere Be-
geisterung, unsere Talente, 
sind Kirche.
Im Urlaub konnten wir oben 
auf einem Berg einen Mann 
bei der Vorbereitung auf 

seinen Drachenflug beobachten. Die Kin-
der wollten den Sprung unbedingt sehen. 
Wir konnten den Mann fragen, ob er auf-
geregt ist und er meinte: ja, obwohl er das 
schon 25 Jahre macht und doch viel Rou-
tine dabei ist. Klare Regeln sind zu beach-
ten. Und doch ist er jedes Mal angespannt, 
manchmal zögert er auch. Aber wenn er 
dann springt und so durch die Lüfte fliegt, 
weit über den Bäumen, dann fühlt er sich 
wirklich frei. Es liegt an uns, ob wir alles so 
lassen, wie wir es kennen und gern haben, 
oder ob wir bereit sind, uns vom Geist Got-
tes bewegen zu lassen, der uns frei macht. 
Unser Dankgebet für die Tageszeitung an 
Pfingsten könnte lauten: „Danke Heiliger 
Geist für deine Kraft, die schwache Fischer 
bewegt hat, Zeugnis abzulegen für Jesus. 
Deine bewegende Kraft möge auch im 
nächsten Jahr Neues schaffen: ein muti-
ges JA als Christ in der Welt – auch hier in 
der Isarvorstadt!“  Danijela Pöschl

„DIR NEHME ICH DAS AB“
Interview mit Bruder Stefan Walser (34) OFMCap anlässlich seiner 
Priesterweihe in St. Anton am Samstag, 30. Mai
Priester und Ordensmensch – eine heu-
te eher ungewöhnliche, fast exotische 
Berufswahl. Wir kam es in Deinem Fall 
dazu?
Ich bin im bürgerlich-katholischen Milieu 
aufgewachsen, Kirche war für mich damals 
selbstverständlich. Als ich 
erwachsen wurde, habe ich 
mir dann gezielt Fragen ge-
stellt nach dem, was dahinter 
steckt und wirklich dran ist. 
So habe ich mich auf einen 
langen Weg der Suche be-
geben: Zuerst mit dem Kopf, 
und daher habe ich Theolo-
gie studiert. Dabei merkte 
ich schließlich, dass ich diese 
Suche, wenn ich sie wirklich 
ernst meine, nicht nur wis-
senschaftlich betreiben kann, 
sondern ihr dann auch Taten folgen müs-
sen und das Evangelium in meinem eige-
nen Leben konkret werden müsste. Das 
dies ein exotischer Weg ist, weiß ich, aber 
ich habe eben gemerkt, dass dies mein 
Weg sein könnte.

Wie erklärst Du einem Kirchenfernen 
den Beruf Priester?
Ein Priester sollte jemand sein, der selbst 
tief in den christlichen Glauben einge-
taucht ist und sich in ihm auskennt, der 
weiß, was Gebet, was die Sakramente 
bedeuten, der aber auch weiß, wie der 
Glaube praktisch gelebt und gut an Men-
schen weitergegeben werden kann. Ein 
Priester muss Menschen den Glauben 

verständlich erklären können und jene, die 
Christen werden und Christen sein wollen, 
begleiten können. Er hat von der Kirche 
den Auftrag, das Wort Gottes zu verkünden 
und zu lehren. Er ist von ihr beauftragt, die 
Sakramente zu spenden, besonders an den 

Schnittpunkten des Lebens, 
in denen Gott den Menschen 
ganz nahe kommt, etwa in der 
Taufe, der Beichte oder der 
Eucharistie.

Viele werden Deinen Schritt 
nicht nachvollziehen kön-
nen...
Es gibt in der Tat Leute, die 
diesen Schritt aufgrund eige-
ner Überzeugungen oder Er-
fahrungen mit der Kirche nicht 
nachvollziehen können. Das 

kann ich verstehen, ich habe in meinem 
Freundes- und Bekanntenkreis mit solchen 
Menschen auch viel Kontakt. Ich weiß 
auch, dass ich jemandem, dem die Glau-
benserfahrung fehlt, diesen Schritt nicht 
erklären kann. Was für mich aber schon 
ein Anspruch ist, dass Leute in der Ver-
wandtschaft oder im Freundeskreis mich 
als Mensch und Kapuziner ernst nehmen 
und sagen: „Dir nehme ich das ab.“

Wenn Du nicht bei den Kapuzinern ein-
getreten wärst, was wärst Du dann ge-
worden?
Im Rückblick wundere ich mich manchmal, 
wie alles so gekommen ist. Ich darf sagen, 
dass für mich Kapuzinersein sozusagen die 

Hubert Stroehle
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